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«Die
gute Form»

Der Schweizer Werkbund und die Mustermesse

Basel haben unseren vorbildlich
leise funktionierenden, tiefhängenden
GEBERIT-PVC*)-Spülkasten mit dem Prädikat

DIE GUTE FORM ausgezeichnet.
Bevorzugt wird GEBERIT jedoch wegen der
Geräuscharmut, der Betriebssicherheit
und dem unverwüstlichen Material — In
jeder Hinsicht hohe Qualität!

*) PVC hat sich seit den dreißiger Jahren
unter härtestenBedingungen besonders gut
bewährt. Seine hervorragenden
Eigenschaften bauen sich auch nach Jahrzehnten
nicht ab.

GEBERT+CIE Rapperswil am ZUrichsee
Telephon 055/203 44

Sillan
die Isolierung

par excellence
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Sillan-Steinwolle ist wärme-und kälteisolierend,
schallschluckend, unbrennbar, fäulnis- und witterungsfest.

Sillan-Steinwolle ist der langfaserige, hochwertige
Isolierstoff, der mühelos zu handhaben und rationell
einzusetzen ist. Die verschiedenen Lieferformen (Bahnen,

Matten, Platten usw.) ermöglichen eine Verwendung

für alle Zwecke.

Sillan in der Oecotherm-Bauweise (s. Aufnahme links) :

Die Oecotherm-Bauweise vereinigt auf rationelle Art
die statische und die isoliertechnische Funktion der
Außenwand in einer zweischaligen Konstruktion.
Zwischen den beiden Schalen wird der langfaserige
Sillan-Oecothermfilz (Steinwolle) verlegt.

Diese wirtschaftliche Bauweise wirkt sich eindeutig
im Unterhalt, in den stark gesenkten Heizkosten und
im Wohnkomfort aus. Verlangen Sie von uns die
entsprechenden Unterlagen!

WannerAG Horgen
Isolierwerke und Korksteinfabrik, Telefon 051/8227 41

Wir übernehmen auch fertige Montagen, geben an
Architekten und Unternehmer technische Ausführungsdetails

ab und stehen gerne beratend zur Verfügung.
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Vorhangschienen,
die man weder

hört noch sieht?

Beinahe - wenn Sie die
Marke SILENT GLISS

gewählt haben. Selbst die
schwersten Vorhänge

gleiten in den Vorhang-
scluenen SILENT GLISS

samtweich und leise. Diese
erstaunlich zierlichen

Vorhangschienen fügen
sich unauffällig, sozusagen

unsichtbar, in jedes
Interieur ein.

SILENT GLISS. seit einem

Jahrzehnt in aller Welt
bewährt und verlangt,

bietet Ihnen vom
einfachsten Schleuderzug

bis zum doppelten
x Schnurzug eine Auswahl
ß von Schienen und Zubehör,

die jedes
Vorhanginstallationsproblem löst.

£*>

SILENT GLISS

F. J. Keller + Co.
Metallwarenfabrik

Lyss/Bern
f> 032/8 5742-43

keit soll ja eigentlich erst an Hand
des Resultates einer oder mehrerer
Planungen getroffen werden. Je
größer nun der Arbeitsdruck ist, je
höher die Zahl unerledigter
Planungsaufträge, desto mehr
Entscheidungen werden ohne eigentliche

Übersicht gefällt. Bis schließlich

das Planen nur noch im Handeln
nach Vorschriften, ein kopfloses
Von-Fall-zu-Fall-Stolpern geworden
ist oder der «Apparat» entscheidet
und der Chef gerade noch die nötigen

Unterschriften gibt. SolidesWis-
sen wird ersetzt durch Leitbilder,
unerkannte Chancen eben durch
Altbewährtes. Und vor vielleicht
schwerwiegenden Folgen - etwa
einer verkorksten Universitätsplanung,

einer viel zu umständlich und
daherzuteuergewordenen
Verkehrserschließung oder Energieversorgung

eines neuen Stadtteiles -
verschließt man die Augen. Man war
überlastet Was anders sollte schon
nützen können als bessere Organisation

oder Arbeitszeitverteilung?
Etwa weltfremde Forschung oder

gar Gutachten und Tagungen?

Kann Forschung die Planung
entlasten?

Grundsätzlich vermag keine
Forschung diesem Überlastungszustand
einer Planungsorganisation Erleichterung

zu verschaffen; handle es
sich dabei um in Auftrag gegebene
oder um betriebseigene Forschung.
Betriebsinterne Forschung kostet
Zeit, Geld und Nerven und - was ihr
weitverbreitetes Fehlen wohl am
besten begründet- Vertrautsein mit
den jeweils modernsten Forschungstechniken

und Methoden einzelner
Wissenschaften. Was nützt
beispielsweise eine großangelegte
Erforschung des Ziel- und Quellverkehrs,

unterschieden nach Verkehrsarten

und -zwecken usw., in einer
Großstadt, wenn vielleicht 50 oder
80% aller Befragten die Zählkarten
fortwerfen? Die Fragetexte waren
für sie viel zu kompliziert abgefaßt.

Natürlich kann man behaupten, auch
solche ein wenig verzerrten Ergebnisse

seien «sicher besser als gar
nichts». Das istvorallem dann wahr,
wenn man offen oder insgeheim auf
dem Standpunkt beharrt, wer
behaupte, des modernen Straßenverkehrs

Herr zu werden, sei sowieso
ein Hochstapler. Dann ist selbst
Methodenwissen oder solid
vorgehende Akribie nicht vonnöten.
Und selbstverständlich ist die
vorherige Konsultation eines Statistikers,

Psychologen oder Fachmannes

der empirischen Sozialfor-
schungstechniken verschwendete
Zeit. Wer sollte mit denen auch
reden? Die verstehen unsere
Probleme doch nicht; und wenn schon,
dann verstehen wir ihre Sprache
kaum.
Doch selbst Auftragsforschung hat
ihre Tücken, sosehr man seinen
Betrieb zunächst davon entlastet.
Auch sie will nämlich noch gelesen
sein. Das kostet ebenfalls Zeit. Und
es kann besonders ärgerlich sein,
bekommt man dabei zu hören, was
man gar nicht zu hören wünscht.
Nun istdas Ergebnis gegebenenfalls
nicht einmal mehr politisch nutzbar.
Und beim nächsten Mal legt man
vielleicht den Auftrag, die «terms of
reference», genauer fest. Das
genauere Einengen des Auftrages an
Wissenschafter erfordert jedoch
einige Kenntnis der jeweiligen
Wissenschaft selbst.

Betriebsinterne Forschung ist da
vorteilhafter. Der politischen
Konsequenz seiner Forschungsergebnisse

ist man sich von vornherein
bewußt, ein äußerst moderner Zug
unserer Forschung. Betriebseigene
Forschung ist viel öfter dem Trend
unterworfen, beweisen zu müssen
oder zu wollen, was sein soll, was
richtig sein muß oder eintreffen
wird. Allzuoft erscheinen die Ergebnisse

in einer Mischung zwischen
Gutachten und wissenschaftlichen
Traktätchen. In der Politik ist die
Stellungnahme dazu von vorneherein

klar. Man kann es benutzen oder
verwerfen. Und das Licht echter
öffentlicher Fachkritik braucht die
Arbeit nicht zu scheuen; besonders
nicht in Bereichen, denen
wissenschaftliche, das heißt eben auch
öffentliche Kritik fast unbekannt ist.
Oder warum sonst findet man im
Lande mit der größten Wohnungsbauleistung

der Welt keine Fachzeitschrift

für Städtebau

Sicherlich hilft der Besuch
von Tagungen

Tagungen, Kongresse oder
Fortbildungskurse dienen dem Mei-
nungs- und Erfahrungsaustausch.
Man sollte doch meinen, daß im
Austausch Erfahrene eines Tages etwas
anderes meinen sollten. Wo der
Erfahrungsaustausch Forschungsergebnisse

betrifft, wird Forschung
oft verstanden als Vorträgehalten.
Die Zahl der Tagungen - selbstverständlich

nur im Baufach - wächst
mit dem Grade gegenseitigen
Mißverstehens. Weil man das gerade
spürt, muß man wiederum
zusammenkommen. Solange eine
wissenschaftlich begründete Diskussion
nur als ein von rastlosem Reformeifer

getriebenes Tagungsveranstalten
verstanden wird - alle Vorträge

werden selbstverständlich sofort
danach gedruckt ins Haus geschickt
oder bereits zuvor gedruckt verteilt-,
so lange gibt es in diesem Bereich
keine Forschung. Erkenntnismethodik

bleibt Rhetorik, Forschungsergebnisse

sind Anliegen oder
verlesene Botschaft. Missionarisches
Sendungsbewußtsein - so häufig es
auch außerhalb des Berufsstandes
stadtplanender Architekten
anzutreffen sein mag - kann Erkenntnisprozesse

nicht ersetzen. Sie sind
eben genau so kompliziert wie die
Erscheinungen selbst, die man in
den Griff bekommen will. Die Tagungen

und Kongresse einschließlich
solch gigantischer Organisationsleistungen

wie beispielsweise des
26.Weltkongresses für Wohnungswesen,

Städtebau und Raumordnung

in Paris, September 1962, dienen

nicht der Erkenntnisgewinnung
oder -bildung, ja nicht einmal dem
Austausch von Methoden oder
barem Wissen; sie sind - wie ein
bekannter Planer es ausdrückte - Orte,
an denen immer dieselben, immer
denselben immer dasselbe sagen,
sie dienen der Popularisierung von
Gestalten, nicht von Wissen und
kaum einmal dem kritischen
Meinungsaustausch. Im Gegenteil,
krampfhaft bemüht man sich tagelang,

einer Meinung zu sein, Resolutionen

zustande zu bringen und da-
mit«wirksam an die Öffentlichkeit zu

treten». Ist ein Fachkongreß eine
Parteisitzung mit Fraktionszwang?
Meinungen, die ständig im Räume
herumstanden, dann in die Debatten
geworfen wurden, kommen schließlich

in Form verwässerter Grundsätze
oder Resolutionen heraus. Jetzt
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